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RÜDIGER 1-IACHTMANN 

" artge1näßcr Arbeitseinsatz der jetzigen und 
zukünftigen Mütter unseres Volkes" 
Industrielle Erwerbstätigkeit von Frauen 1933 bis 1945 im 
Spannungsfeld von Rassismus, Biologismus und Klasse 

Vor allem drei Faktoren bestimmten \\iihrcnd des "Drillen Reiches" die Struktur der 
Frauenarbeit: erstens die gcschlechtsspezillsche. biologistisch begründete Diskrinlinic-
rung', zweitens der klassenbczogcnc Aspekt SO\\ ie drittens der Rassismus.' Z\\eifClsolme 
waren alle drei Faktoren für das Verhalten des NS-Regimes gegenüber Frauen und !lir 
die Wandlungen der Struktur lohnabhängiger industrieller Frauenarbeit \\ährcnd des 
"Dritten Reiches" relevm1t. Entscheidend ist jedoch die Frage nach der Ge\\ichtung der 
drei Faktoren: Waren es hauptsiichlich rassistische IVloti\e. \\ar es traditionaler männli-
cher Chauvinismus oder \\ arcn es \On einem "bürgerlichen" Klassenstandpunkt her for-
mulierte (gegen die Industriearbeiterschall gerichtete) Intentionen. die für die nationalso-
zialistische Frauen- und insbesondere Arbeiterinnenpolitik handlungshestimmcnd \\aren') 
Vor allem dieser Frage soll im folgenden nachgegangen \\erden. Zeitlich m1 Zentrnm der 
folgenden Ausllihrungen stehen die Jahre des L\\citcn Weltkrieges Da der Umfang des 
industriellen "Arbeitseinsatz.es" \On (deutschen) Frauen sich 1n J\bkingigkcit mm "Fremdar-
beitereinsatz" ent\\'ickelte und die Frage der ökonomischen Funktionalität unll·eier Arbeit 
in modernen industriekapitalistischen Gesellscliallcn unter den Vcrli1ssern der Bcitr;ige 
des vorliegenden Bandes überhaupt umstritten ist. sind 111 den 'orliegcndcn J\ulsatz 
außerdem einige gnmdsiitzlichc Bemerkungen zum Thema industrieller "Arbeitseinsatz" 
von "Fremdarbeitern". Kriegsgefangenen und Ki".-l liilllingcn aulg,cnommcn Zu Beginn 
werden einige Eckdaten zu Ausmaß und Formen industrieller Frauenarbeit in den Jahren 
1933 bis 194) genannt und der Frage nachgegangen. 111\\ ie\\Cit sich die beobachtbaren 
Entwicklungen in längerll-istige Trends der industriellen "Modeme" einordnen lassen 

Gemeint smd damit die Rolle1vusclm.:ib1u1gc11, die dc11 h:iucn qua ( ieschlccht. als w1111cmtlich 
unverii11derbar, biologisch lcstgelcgt 1ugescl11ichcn \\ 11rdL0 11 

2 "Rassismus" ist hier in einem umE1sscndc11 Snmc gcmc111t 11111r.I 111solc1 n dem l l1olog1sm1i:; eng vcr-
wa11dtJ: Der Tenrnlllls 11elt mcht lllll au!' den "R;i:;surnh mch :i1illl'Il" ;iL; disknn1m1c1l'Ilde ( irn11d-
haltu11g gegc11üher anderen. \'Clllll'111tlid1 m1ndc1\1LTt1gL'n N;1t1'l!lc'll. son,krn l'l)(_·Jho ;11ll° dc11 "J{;io;s1.s-
11rns nach innen", aul'd1e D1skr1111m1ern11g und Vc1folgung r:iss1sch :111u.ebl1ch mcht rnli11ertige1 1ucht 
"erbgesunder", deutsch~r Menschen, e111e Ux.:11e tks ]{:1ss1snms. die 111 drn el\\a ,IOtl Otltl /.m111gsslL'-
nhs1emngen und 111 der I·:uthanasie-l'rnxis 1hre11 li11cl1tba1strn /\usdrnd. li111d 
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232 Riidiger llachtmann 

I 

Seit Ende des 19. Jahrhunderts bis 1933/39 stieg der Anteil der Frauen, die in Industrie 
und Handwerk beschäftigt waren, kontinuierlich - und zwar sowohl in1 industriellen 
Durchschnitt als auch in den einz.elnen Industriezweigen (Tabelle 1). 

Tabelle 1 

Prozentualer Anteil der Arbeiterinnen an der Gesamtarbeiterschaft in den wichtig-
sten Zweigen der deutschen Industrie 19933 bis 1939 (Industrieberichterstattung) 

Industriezweig 1933 1934 1935 1936 1937 1938 1939(a) 

Eisen- und Metallgewinnung 29 2,8 2,7 3, 1 3,5 4,3 6,0 
Fahrzeugbau 8,4 6,7 56 5,4 5,2 5,5 6,3 
Werkstoff verfeinemng (b) 21,0 19,5 18,8 19,2 19,8 20,3 21,4 
Metallwarenindustrie 40,1 40,3 41,2 41,5 41,8 41 6 40,6 
Elektroindustrie 37,0 39,2 38,9 37,0 38,6 38,8 39,9 
Feinmechanik und Optik 31,0 28,4 27,9 27,7 28,4 29,3 30,0 
Industrie der Steine und 7,6 7,4 7,5 6,7 6,7 7,1 9, 1 
Erden 
Sägeindustrie 2,7 2,7 3,0 3,3 3,6 4,1 5, 1 
Holzverarbeitende Industrie 17,9 16,2 15,7 15,6 15,8 16,8 18,6 
Chemieindustrie 21,2 20,8 20,4 20,1 20,1 20,0 20,5 
Glasindustrie 17,5 16,8 16 9 16,7 17, 1 17,5 18,1 
Papiererzeugung 15,8 15.2 15,4 15,7 15,7 15,6 16,6 
Papierverarbeitung 58,1 57,0 57,7 57,7 57,8 58,0 58,8 
Textilindustrie 56,4 56,2 55,6 55,7 56,5 57, 1 57,9 
Bekleidungsindustrie 68,2 68,3 67,9 68 6 69,l 69,0 70,0 
Nahrungs- und 38,6 38,2 40,5 41, 1 41,8 42,G 45,0 
Genußmittclind. 

Produktionsgüterindustrie 11,4 10,3 9,8 9,2 9,6 9,9 10,7 
Konsumgüterindustrie 50,I 49,7 49,2 49,4 50,l 50,8 52,7 

Industrie insgesamt 29,3 27,0 25,5 24,7 25,3 25,2 26,8 
(a) 1. Halbjahr 1939 
(b) Un<l,verwandtc In<lustriczwcigc (einschließlich Eisen-, Stahl- und 13lcchwarenindustric) 
Quelle: ;Statistisches Jahrbuch für <las Deutsche Reich 1939/40, S. 386. 

i 

Durch die "Doppelverdiener-Kampagne", die Modalitäten der Gewährung von Ehe-
standsdarlehen und andere Maßnahn1en des NS-Regimes während der Jahre 1933 bis 
1936, Frauen aus dem industriellen Erwerbsleben zu verdrängen, wurde dieser langfri-
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l11d11strirlle J•'rm1e1wrheil 

stige Prozeß nicht unterbrochen. Zwar sank in den ersten \·ier Jahren der nationalsoziali-
stischen Herrschafl im industriellen Durchschnitt der Anteil der Industriearbeiterinnen 
Dies lag jedoch in erster Linie daran. daß rnr allem die rüstungsrelc\anten. "männerdo-
minierten" Z\veige expandierten und hier \ennchrt Arbeitskriille eingestellt \\urden. 
während die Konsumgüterindustrie. in der traditionell der Frauenanteil besonders hoch 
lag, aufgmnd des Primats der Aufrüstung und Autarkiepolitik künstlich eingeschnürt 
wurde. Der relativ hohe Anteil rnn Frauen an der Industriearbeiterschall insgesamt 1 <>:n 
war außerdem krisenbedingt: Während der großen Depression 1 <)2'/1-JJ.<> bis 1 <n3 \\urden 
auffällig weniger Frauen als Männer entlassen Zudem war die Konsumgütcrindustnc 
mit ihrem hohen Frauenanteil \'On der Krise nicht so bctroflcn 1Yie die Produktionsgüter-
industrie. lnlol3edessen erhöhte sich der pnm.~nlualc Anteil der i:r·auen an der Gesamt-
arbeiterschall in diesen Jahren bctr~ichtlich.' Nach einem rclati\cn Rückgang der indu-
striellen Frauenbeschäfligung 1933 bis 1 lH(> \\ uchs der Anteil lolmabhängig bcschfü'.. 
tigter Frauen in der Industrie dann erneut. und Z\\ar (aus den genannten Gründen) in den 
einzelnen Branchen stärker als im industriellen Durchschnitt. Nach Kriegsbeginn aller-
dings stagnierte dann die Zahl der in Industrie und l lanchYcrk bcsch!ifligtcn deutschen 
Frauen (Arbeiterinnen und Angestellte). Im l\fai 1 l)cl() und ebenso im Mai 1 lJ44 lag sie 
bei etwa 2,4 Mio.' 

Wenn man einen wachsenden Frauenanteil an der Gesamtheit der in der lndustnc Bc-
schäfligten als Charakteristikum cnt\Yickcltcr kapitalistischer Gcscllschal1en ansieht und 
als Aspekt industrieller "Modernisierung" nilll111L dann \\irktc lll dieser l linsicht der 
Nationalsozialismus nicht oder nur begrenzt modernisierend. Zum lkgn!T "l\/lodcr111sie-
rung" in diesem Zusammenhang folgende kurze lkmcrkunl',. "Modcrnisienmg" \Yird hier 
wertneutral \'er\\'endet und nicht. \\ie hilllfig üblic!L pos1l1\ aulg,claclcn. also an zentrale 
Merkmale westlicher Demokratien gebunden (\ 01 allem. glcichberccht1gte politische Par-
tizipation von Frauen und Männern über fleie und allgemeine Wahlen SO\\ ie die lnstitu-
tionalisienmg von Rcgelungslllechamsmen des mdust ricllcn I~onll1kts in Bct riebs\ crliis-
sung und im Tarifrecht).' Die Termini "Moderne" und "1\ lodcrnisicnmg" \\erden im !()l-

3 In Sachsen z. ll \'Oll >·L2 ·~·;,im J;ilm.: l'/2S :1\ll )'J .. 2 "„ ;111! rklll l 1c'i'p1111kt dc1 !~1i,;c l'i.>2 1 l'J.\.I 
37,4 '%),nach: Jahres\ie11chte der <:c11nhc·:n1h1clihh_·;i1111L·11 lli1 1rrn/\.l 1S;1clic;c111 ~; 2·; ,1\1r;J 11111 . 
lieh hierzu inkl. 1veitercr 1 k1sp1clc Rlid1gl'I l l;i1_·l11m;11111 1\1 hc1t.;1m1 kt 1111d !\rhc1h1c1t 111 1 kuhcli\;md 
1929 bis I <ß<J. In: !\rchil' llir So11:ilg.csclnchil· XXVII 1 l 'JS71. ];.:; S 1'J'I1r 

4 Angaben nach: Statistisches .laln\iuch li11 tbs lk11hch•_' l<c1r·l1 1:;1.lh 1 l'J\'J/lii. ~; \S<i. \:Vi1t;,:Jiall 
und Statistik l'J.19, S . .\')l sowie l<tlll W<1~t·ni1i\11 l)1c dc11hchc l11d11;t11c· 1111 1':11cvc. lkrl1J1 l'hl 
S.148-157. Vgl. ausllihrlich: Riid1ger l l:1cl1tm:11111 lm!11;\11c»11hc~11c1111111.·11111 der dc11lschrn Kricµ."111 1-
schafl 193() bis J9c\,1M'i In (icschichtc 1111d c:c,:clbch;!ll 1<1<:1 l'J 1 l'l'l\1, S ~\2-lrili. be·: 'l:ih 1 
S. 363 

5 l'.iI1cn dcrmt positiv autgcL1dc11c11 Modcnfü1c1 111 n:1c\1 dem d;i; t~S-S\:.;trn 1 :1 pnon :uJtll!li}-
dem sein mnt.\. bev01z11gcn 1„ 1 \ k11s 1\llie1 1'~'111011;ibo11:1bn111>: \lnd Modem1;1cnml-( In Kolric·r 
Zeilsclnifl für So1.iologic und So11;1lp:i\cl1olo~1c· -11 1 1'!~'!1. S .1.J<i- \1i~ b111 Norb1._:rl Frcr Wie 
modern war der Nat10nals01.1alismus" In ( ic;;ch1chlc und < 1esclbchall ( 1n1 l(ll",cndrn c i<; L 1 '' 
(1993), bes. S. 37'i C Ich orientiere midi an dem skeptr:;chcrcn. lici11ch <1uch 1m;cl;iir!C1rn M(x\crrn-

. sienmgshegriff von l )etlcf Pcnkcrt. Volksgenossen und < :cmc1mchalhl1rn1dc !\npasstmg. !\us11KT;c 
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234 Rüdiger Jlachtmmm 

genden außerdem auf den Untersuchungsgegensstand, also auf die Veränderungen auf 
dem Arbeitsmarkt, auf die fertigungstechnischen und arbeitsorganisatorischen Wand-
lungen; die hiervon ausgehenden sozialen Folgewirkungen sowie auf die betriebliche(n) 
Sozial- und Personalpolitik(en) beschränkt. Andere Dimensionen des Modernisierungs-
begriffs, etwa die kulturelle, sind hier ausdrücklich ausgeklan1mert. Ausgangspunkt 
nleiner Überlegungen ist dabei die 111ese, daß das "Dritte Reich" eine der Möglichkeiten 
der "Modeme", die dunkelste Schattenseite industriekapitalistischer Modernisierung dar-
stellt. Wenn ich im folgenden die Fortentwicklung industriekapitalistischer Verhältnisse 
zu heute üblichen Strukturen thematisiere, dann heißt dies natürlich keineswegs, daß die 
gesellschafispolitischen Konstellationen und die spezifischen Herrschafisverhältnisse, mit 
Blick auf den NS-Staatsterrorismus und die Ausweitung des "Maßnahmenstaates" auf 
Kosten des "Norn1enstaates" (Fraenkel) irrelevant sind. Vielmehr ist im Hinblick auf die 
Herrschafisträger zu untersuchen, ob sie "Modernisierung" im definierten Sinne 
willentlich oder unfreiwillig beschleunigten oder hemmten, und welche Rolle überhaupt 
ökonomische und außerökonomische Gewalt sowie Entrechtung in diesem Kontext 
spielten. 
In diesem Sinne kann zwar mit Blick auf das Gesamtvolumen der industriellen Erwerbs-
tätigkeit von Frauen, ihrem Anteil an der Gesamfueit der industriellen Arbeitnehmer-
schaft, von einer (beschleunigten) Modernisicnmg nicht gesprochen werden. In anderer 
Hinsicht jedoch hatten die ökonomischen Konstellationen seit 1935/36 sowie vor allem 
die Kriegswirtschaft für die industrielle Erwerbstätigkeit von Frauen bemerkenswerte 
"Modemisierungschübe" zur Folge. Von Bedeutung sind vor allem drei strukturelle 
Wandlungen: 
1. Ein Kriterium für industrielle Proletarität und zugleich Indikator für die "Modernität" 
von Industriearbeit ist die Lebenslänglichkeit des Lohnarbeiterdaseins. Für die Zeit des 
Kaiserreiches und der Wein1arer Republik galt dies für die überwiegende Mehrheit weib-
licher Industriearbeiterinnen nicht: Lohnabhängige Industriearbeit wurde von Frauen im allge-
meinen nur vmiibcrgehend, bis zur Eheschließung oder dem ersten Kind, nicht jedoch ein gan-

tmd Aufbegehren unter dem Nationalso7jalismus, Köln 1982, bes. S. 215 ff Daß der M(x.lemisie-
mngsbegriff die ~pezijische11 Konstellationen, wie sie sich wiilrrend der NS-Zeit herausbildeten, nicht 
erklären kann, versteht sich von selbst. Dennoch ist die Kategorie von heuristischem Wert, weil sie 
die Richt1111g bestimmter Entwickhmgen imgibt und die !'rage nach Kontinuitäten und Drilchen im 
Kontext lä11ge1fn'stiger Trends beantworten hilll. Zum <krLA:itigen Disb1ssionsstm1d vgl. den Über-
blick bei A'Xel Sch.ildt: NS-Regime, M<x.lemisiemng und Mix.lerne. Anmerktmgen ZllT 

Hochkm~junktur einer andauernden Diskussion. In: Tel Aviver Jalrrbuch für deutsche Geschichte, 
XXII ( 1994 ), S. 3-22. Daß neben den im folgenden mit Blick auf die industrielle Frauenarbeit 
ski<.z.ierten Modemisienmgsstößen, die wider Willen vom NS-Regime ausgingen, m1dcre Aspekte des 
NS-Systems, etwa die Arbeitsverfasstmg des "Dritten Reiches", nicht "m<xlem", für hochentwickelte 
Industriegesellschaften auf Dauer vielmehr dysti.mktional W<rren, ist von mir m1 anderer Stelle 
vergleicheml skiTLic1t. Vgl. Rüdiger Hachtmmm: Arbeitsverfassungen - "Drittes Reich", DDR und 
Bundesrepublik Deutschlm1d im Vergleich, in: Drei Wege deutscher Sozialstaatlichkeit, 
herau~gegeben von Hm1s-Günter IIockerts, erscheint: München 1998. Eine systematische Kritik der 
gebrät1chlichcn Mo<lernisiemngs-Begriffo muß hier aus Plat7g1üuden tmterbleiben. 
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!11d11slrielle /'i·a11e11arheil 

1..cs (Arbeits-)Leben l<mg eingegw1gen. El\\a rnit Einsctz.cn des rüstungskonjunklurellen Auf-
schwungs ab 193(1 änderte sich dies Lcbensi<u1gc l ,olmarbeit in der Industrie \\Urde für einen 
rasch wachsenden Teil er\\erbsfahiger Flauen zur Selbst\crständlichkeit. Z\\ar lassen sich 
Yerändenmgen in der Dauer der Ernerbst<il1gkeit rnn Industriearbeiterinnen nicht statistisch 
nachweisen, da entsprechende Erhebungen rncht \Orgeno111111en \\lmlcn. Es e:-:1stieren Jedoch 
zwei Indikatoren, die hierüber ge\\ isscn Aufschluß geben (a) die Allerslmktur und (b) der 
Fmnilienst<md von Industriearbeiterinnen. die Jeweils i111 Zusamrnenhang mit den lkruls1.äh-
lungen erhoben \\urden. Während der Jahre 192'\ bis 1 t) N kam es hinsichtlich der Alterstrnk-
tur der Indust1iearbcilerinnenschall zu aulfölligen Ve1~indcrungen Der Anteil üllerer Indu-
striearbeiterinnen (über 40 Jahre) an der Gesamtlicil der in der lndustrn.: lolmabhängig be-
schäfli.srt.en Frauen erhöhte sich \Oll 1 <iJJ ')~,au 1' 2'i .8 '/;, 1 ~benso stark \\ uchs der Anteil der 2.'\ 
bis 40jährigcn Frauen (\on 28.1 %aul'LI0.2 %)~der derJtmgen lndustriearbeitermnen \e1111in-
derte sich entsprechend. Dieser Trend gilt gnmdS:itzlich für alle lkmcl1m Auch die Ve1:inde-
nmgen im Familienstand von 192'\ bis 1 <nt> \\eisen m die gleiche Richtung Der Anteil \er-
heirateter Industric.arbeiterinnen \ erdoppelle sich au lkosten der Ledigen fast. 1 :in V er-
gleich mit der Berufszählung 193.' zeigt, daß diese Veränderungen in der Zusammenset-
zung der weiblichen Industriearbeiterschall nach Aller und Familienstand hauptsiichlich 
zwischen 1933 und 1939 stattfanden.' 1111 ersien Kricg~jahr hat s1cl1 dieser Prozeß, so hißt 
sich aus der Arbeitsbucherhebung rn111 Juli 19"10 scl1l1eßcn. rcichs\\Cit törlgesctzt Ein-
zclbetrieblichcn Angaben ist zu entnehmen. daß dieser Trend in den Folgejahren nicht 
gebrochen wurde. Auch der Anteil \erheiratetcr Frauen unter den Industriearbeiterinnen 
blieb während des Krieges hoch Wenn nach 19Ll'i in der Bundcsrepubltk und der DDR 
der Prozentsatz verheirateter und iilterer Industriearbe1lerinncn und \\ c1blicher Angestell-
ter wuchs, so setzte sich damit nur eine Enl\\icklung lorL die bereits seil 1 l).2'\ und be-
sonders deutlich seit 1933 zu beobachten \\ar 

Kurz und gut: Nicht erst - so eine giingigc Vorstellung - nach dem /.\\eilen Weltkrieg'. 

6 Es handelte sich hierbei i111(\b1igl'll111,h111111L'111c1. !111,cl11cl111111u \011 - "1111;1cliih:11c1" - 1k'1111:1rk11111 
die sichtbare, lolmabhii11µ1ge lmlJ1,;111L'<11 be11 'o Li<Ill rh, < 1t:s:11111\' ,J 11111L·11 loli11;1hh:lllg1Ee1 1 r,\ L'I hs:u. 
heil also glcichgebliehl'll \\:'nc. W111dc mm die 1 k11mrhe1IL'IJlllie11 c111k11ehL'll \\:11c'11 die 'k1n1LTlc11 
1Jmsdiichtungen der \1e1blid1l'!l i'.!11e1b;;l:it1;c.rn n:1cl1 /\llL'I rn1d 1a1111he11,;t:llld11:iJ11,;chrnil1·ch ;:llu:11 
uoch dramali,;cher aw;gcli1llrn. J)enn die /;1hl 111s;•.es<11lll hcsd1:'ii11utc11 1 k11mr\x:1IL'l ci!1L'liil' sich 1011 
497.o:?.7 am 1 ). Febrnar 1 ').\(, uur 1,7) 23 \ :1111 I' Sc'JlklllhL'l l 1!\X 1)1L'1t1t'hll'll l lc1m11 lx_'1IL'l 11 :11e11 
weiblichen (ieschlechts Schwe1p11n!;te hliehl'll l1:111e11s1x:11l'i.,cl11.' 1 :1ld•.L'lil'll 1111d 111:111,_·kn \\ lL' 1·01 
allem<las Spinnstollgem:J\x: und da:, !lcLlc1d1111i'>UL'\IL'Jhc i\11u:ihc·1111:1ch St .l\> J<i.\1, ~; ; ; ; St .lh 
1939/40, S :;xo~ Siat1s!ische,; l l:mdbuch l\lll 1 k11l:icltl:irnl. 111' 1 "111 1 ;111ck11 ;11 1ks :11111:11La111scl 1c·11 
Besatzungsg.eb1ctcs. Stuttµart 1 'l·l'l S ·IXO 1 

7 Waren 192) S,1.2 •!{,aller 11e1blJCl1rn /\1 he1ic1 1111d /\1wcc>icllic11 \111d l 1J \ 1! U '! •'.;, 1imµc1 ;1L ~.;; l;il 11c 
lag. dieser Pro1cn!sal! l~·HI 11\11 llocli hc1 ·ll.·I "„ Vµ.l 1\1hc1hl>uchL'1iich11nµ 10111 ~ .11111 Jl).Jtl ll1c 
Frgebnisse der hheb1111µ uhe1 clic i\rhc1lc1 11ml 1\11~L':;tclliL'11 hc:11k11c·t 1111 l\e1cl1;;11hc1hlll1111slc1111111 
o. 0. 1941, S. )cl. Jlc1 der i\1hc1hl>t1cl1nhch1u1µ 11111dc 111chl mcli \IL'1hl1chL'll i\11~cslcllirn 111lll i\1l>L-1-
lerinnen dilkrcnzierL so dal.I hier 1.11ecL Vc1µ,lc'1chh:11kc11 ;111ch d1L' c11hp1L'CliL'IJdl'll 1\11µ.alx.'11 dc1 
llemls1.ühlungen 1925 rnid l 'J3'J liir 1~~1de ( irnppen 111samml'llµ,clid\1 1111rdrn 

8 Dies ist die 'l11ese von Jens !\lbe1 (Nat1on:ilso1.1:ilis111us und Modc1111s1LTt111g. S .·1s21, dc1 allc1d111Es 
nur den Anteil der Frauen an der lles:imtl1c1I dn l :r11erhs1:1t1gL'll ab lmhkalrn hcr:1111.1ehi, die /)1111;,,. 
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sondern bereits vor dem Zweiten Weltkrieg, seit etwa 1936, kam es mit Blick auf die in-
dustrielle Frauenerwerbstätigkeit zu einem regelrechten Modernisierungsschub. Diese 
Feststellung zielt nicht auf den prozentualen Anteil der weiblichen Arbeitskräfte an der 
Gesan1theit aller Bcschäfligten - hier blieb das Dritte Reich im bis 1950 konstatierbaren 
allgemeinen Trend (mit Stagnationstcndenzen 1940 bis 1945) - , sondern auf die Dauer 
vor allem industrieller Erwerbstätigkeit von Frauen. Industrielles Lohnarbeiterdasein 
wurde für eine rasch wachsende Zahl von Frauen zmn quasi lebenslänglichen Schicksal. 
In dieser Hinsicht glichen sich die Verhältnisse von weiblichen und männlichen Arbeit-
nehmern vor allem in der Industrie immer stärker an. Diese in den Jahren der NS-Herr-
schaft beobachtbare, zunehmende Einbindung von Frauen ins Industrieproletariat war 
allerdings kein freiwilliger Prozeß, sondern wurde durch die materiellen Verhältnisse in 
vielen Arbeiterhaushalten erzwungen. Nicht nur während der Krise, sondern vielfach 
noch in den ersten Jahren nach der "Machtergreifung" waren die Effektivlöhne der Män-
ner drastisch gesenkt worden. Sie reichten immer weniger aus, eine ganze Fan1ilie zu er-
nähren. Auch die seit 1934 verstärkte steuerliche Privilegierung verheirateter, kinderrei-
cher Arbeiter änderte nichts daran, daß ein großer Teil der Arbeiterfamilien darauf ange-
wiesen war, daß zusätzlich auch die Ehefrau mit der (Wieder-)Aufuahme industrieller 
Erwerbstätigkeit eine weitere Einkommensquelle zur Bestreitung der Familienausgaben 
erschloß bzw. frisch verheiratete Ehefrauen und junge Mütter aus finanziellen Gründen 
nicht aus dem industriellen Erwerbsleben ausscheiden konnten.9 Wenn während des 
Krieges der Trend eines wachsenden Anteils verheirateter Frauen unter den Industriear-
beiterinnen trotz des hohen Unterhalts für Familien eingezogener Arbeiter (der den mate-
riellen Anreiz zur Aufnahme oder Beibehaltung industrieller Lohnarbeit bei Ehefrauen 
drastisch minderte) nicht abbrach, dann lag dies außerdem an der bis Anfang 1943 prak-
tizierten Art der Versuche, Frauen für Industriearbeit zu rekrutieren: Von den "Arbeits-
einsatz" -Behörden erfaßt und dann mit mehr oder weniger Druck zur Wiederaufhahme 

der industriellen Erwerbstiltigkeit von Frauen, also die hldikatoren Familienstand m1d Alterskohorten, 
unbcrt\cksichtigt läßt. Nur am Rande sei bemerkt, daß noch eine weitere Feststellung von Alber und 
andl-"fen zmnindest relativil-"ft werden muß, die Behauptung einer Verdräng1mg der Mädchen tmd 
Frauen aus den höheren Bikhmgsinstitutioncn. Sie gilt lediglich bis 1939 und auch das nur mit Ein-
schränkungen. Vor dem I Iintergnmd der veränderten Konstellationen während des Krieges erhöhte 
sich nämlich der Anteil der StudentimK'll an der Gesmntheit aller Studenten erheblich. Er lag an den 
Universitilten 1942 bei 43,0 % und 1943 bei 47,8 % (gegenüber 11,4 % 1925 IYlW. 17,5 % 1930), m1 
den Teclmischen Hochschulen 1942 bei 15,2 % und 1943 bei 23,0 % (gegenüber 2,0 % 1925 tmd 
3,5 % 1930). Vgl. Michael Grtlttner: Studenten im Dritten Reich, Paderborn u. a. 1995, S. 488 
cr:ab. l 7l'. Auch .in dieser Hinsicht e1~tpup?ten sich die ~azis als "Mo<l~~lisi7rer wide~ Wil.le~1". . 

9 Die vor:dem Hintergnmd des Arbc1tskrafiemangcls emgefültrte Mcxhhkahon der Richtlnuen für dJC 
Vergabe von Ehestm1dsdarlehen seit Oktober 1937, nach der heiratswillige Frauen (korrekt: deren 
Ehemfümer) auch dmm ein Darlehen erhieltm, wenn sie weitl-'Ihin bcrnfäüitig blieben, verstärkte 
diese Entwickhmg noch. Ausführlich zur Lohnentwicklung 1927 bis 1945: Rüdiger Hachtmmm: Imlu-
striearbcit im "Dritten Reich". Untersuchungen zu den Lohn- tmd Arbcitsbedingm1gen in Deutschhmd 
1933-1945, Göttingr:n 1989, bes. S. 90-223. Zur Entwickltmg der Realeinkonunen vgl. ders.: Lebens-
haltm1gskosten tmdiReallölme während des "Dritten Reiches". In: Vierteljahrsschrill für Sozial- tmd 

, Wirtschaftsgeschichte, 75 (1988), S. 32-73 . 
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industrieller Erwerbstätigkeit aulgc!ürdcrt wurden lediglich Frauen. für die Arbeitsbü-
cher ausgestellt waren. Dies konnten nur Frauen sem. die bereits rnr l 939 in lohnab-
hängiger Arbeit gestanden halten. d.h. im allgemeinen Arbeiterfrauen. die wegen Heirat 
oder der Geburt von Kindern vorherige industrielle Emc\\rbstiitigkcit aufgegeben hatten. 

2. Auch die verstärkte Einführung von Teilzeitarbeit lltr Frauen kann als ein Aspekt der 
"Modernisierung" \vciblichcr Industriearbeit beze1clmet \\erden. Seit l (>18 ,·crringcrlc 
sich die Arbeitszeit für qualifizierte \\ic für unqualifiLicrte Arbeiterinnen kontinuierlich. 
Im März 1938 lag die wöchentliche J\rbc1tsze1t gelernter und angelernter Arbeiterinnen 
in den Produktionsgüterindustrien bei 4 7.2 Stunden. bis Mürz 1 (>44 \\ar sie auf Li l .5 
Stunden gesunken. Noch stärker ,·cnnmderte sich die Wochenarbeitszeit der Ililfsarbei-
terinnen während dieses Zeitraumes. von ..f(i.8 auf" 39.0 Stunden. Ähnlich deutlich 'erlief 
diese Entwicklung in der Konsumgüterindustrie. Dort sank die Wochenarbeitszeit der ge-
lernten und angelernten Arbeiterinnen zwischen rvrnrz 1 (r\8 und März 1944 rnn ·ih.'i auf 
40,4 Stunden, die der Hilfsarbeiterinnen \On 46.g au r 39.3 Stunden "'Zu berücksichtigen 
ist hierbei, daß seit 1941 bei den Arbeitszeiterhebungen rncht nur das Sudetenl<md und 
die in das Deutsche Reich "eingegliederten Ostgebiete" miterfaßt wurden, sondern neben 
den deutschen auch die ausländischen J\rbeitskrällc. allerdmgs ausschließlich der Ostar-
beiter. Da für ausländische Arbcitskrätlc die J\rbcitsz.citbcstimmungen je nach nationaler 
Zugehörigkeit partiell bis vollständig suspendiert worden \\aren. hätte die Erfassung le-
diglich der deutschen Arbeitskräfle den in den genannten Zahlen zum Ausdruck kom-
menden Trend noch deutlicher hervortreten lassen. Der Grund flir den überaus signifi-
kanten Rückgang der Arbeitszeit der in der Industrie beschätligten deutschen Frauen: 
Nur über derartige Arbeitszeit-Konzessionen ließen sich \\eitere Frauen für industrielle 
Erwerbstätigkeit gewinnen. Auch von den Frauen, die im Rahmen der Mcldepflicht-
Aktion im Frühjahr 1943 für die Industriearbeit rekrutiert \\erden konnten. wurden mehr 
als die Hälfle teilzeitbeschällit,>i Zum Gesichtspunkt. über die Einfülmmg und 
Ausweitung von Teilzeitarbeit mehr deutsche Frauen für Industriearbeit mobilisieren zu 
können, traten rasscnpolitische Mot1\ c hinzu der um ersehrte Erhalt der Gebärfähigkeit 
"rassereiner", deutsch-arischer Arbeiterinnen zwecks "J\ufartung" des deutschen Volkes. 

3. Einen weiteren Aspekt der "Modernisierung" der industriellen Frauenarbeit stellt die 
verstärkte Zuweisung von "durchrationalisierten", sehr einfachen, gleichförmigen und 
intellektuell abstumpfenden Arbeitsplätzen - insbesondere an Fließbändern - in der Indu-
strie an Frauen dar. Hinzuweisen ist hier auf' dw geradezu cxplosionsat1ige Aus\\citung 
der Tätigkeit von REFA (Rcichsausschuß für J\rbeitsstudicn)-Leutcn seit 1934/35 11 

sowie vor allem die Einführung, J\uswcitui1g und Pertektionicrung rnn FließfCi1igungs-
systemen. Eine wichtige Folge dieser Veränderungen der Produktionsstruktur war die 

10 Angaben nach: llachtmann, lndnst:riembcitcrinnen in der Kriegswirtschall (Anm'!), S 164, Tab. l 
11 Die Zahl der von REFA ausgebildeten Zeit:r1ehmer stieg von m 2000 im Jahre 192 9 (dem 1 löhcpunkt 

der Tätigkeit de"!" REFJ\-Tätigkeit während der Weimmer Republik) auf" nngetlUu 4000 1 '>36 und 
schließlich 12.000 1942. Vor dem Hintergnmd des chronischen Mrn1gcls <Ul IU'.FA-Lenten wunlen in 
der Textilindustrie währcml des Krieges sogar vcrc;.velt "RHJ\-Frauen" ausgebildet 
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zunehmende Ersetzung der "Mangelware" Facharbeiter durch un- und angelernte Frau-
en. Zwar setzte die "Rationalisierungsbewegung" im Deutschen Reich bereits Mitte der 
zwanziger Jahre ein, zum Teil auch schon früher. Die materiellen Rahmenbedingungen 
während der Weimarer Republik behinderten jedoch einen wirklichen Durchbruch des 
"Taylorismus" und "Fordismus". Erst der staatlich garantierte Massenabsatz vor allem 
von Rüstungsgütern, ferner die teilweise durch die zuständigen NS-Institutionen ange-
stoßenen Rationalisierungsbestrebungen verhalfen dem Taylorismus und Fordismus auf 
breiter Basis zum Durchbruch. 12 Begründet wurde der Einsatz von Industriearbeiterinnen 
am Fließband mit "geringer Monotonieempfmdlichkeit", "fehlender technischer Bega-
bung" usw. als einem biologisch determinierten "Grundzug des 'vveiblichen Wesens"." 
Das NS-Regime knüpfte hier an Kontinuitäten aus der Zeit vor 1933 an, die 1945 zudem 
nicht abrissen und spitzte diese geschlechtsspezifischen Diskriminierungen "lediglich" 
weiter zu. Indessen wäre es falsch, Industriearbeiterinnen pauschal zum Kern des "Ratio-
nalisierungsproletariats" zu erklären, gab es doch einerseits Branchen wie den Fahrzeug-
bau, in denen das Fließband zu einer üblichen Fertigungstechnik geworden war, der 
Frauenanteil jedoch außerordentlich gering blieb, andererseits Industriezweige wie die 
Textil- oder die Bekleidungsindustrie, in denen Frauen zwar die Mehrheit der Industrie-
arbeiterschaft stellten, indessen weiterhin eher antiquierte Produktionsmethoden zur An-
wendung gelangten und Systeme fließender Fertigung nur ausnalnnsweise eingeführt wurden. 
Einzug hielt die arbeitsorganisatorische Rationalisierungsbewegung nicht nur in den Be-
reich der industriellen Fertigung, sondern auch in die Büros. Parallel zur Routinisierung 
(Standardisierung, Normierung und Mechanisierung einfacher Bürotätigkeiten) smvie 
zur fortschreitenden Arbeitsteilung rÜckten bereits seit den zwanziger Jahren inuner mehr 
Frauen in niedere Angestelltenfunktionen. 11 Was während der Weimarer Republik nur ein 
sehr allmählicher Prozeß war, zumeist überwiegend auf Großunternehmen beschränkt, 
gewann seit 1936 an Tempo und Breite. In der zweiten Hälfte der dreißiger Jahre und 
vor allem während des Zweiten Weltkrieges wuchs das weibliche Angestellten-
"Proletariat" in einem bis dahin unbekmmten Maße C:fabelle 2).Die "Feminisierung der 
Angestellten" wurde zu einem Massenphänomen und zur "augenfälligsten strukturellen 

12 Vgl. hierltl (als Überblick über die neuere Forschung) Rüdiger Hachtmmm: Industriearbeiterschall 
m1d Rationa\isiemng. Bemerkungen Zlllll Forschtmgsstm1d. In: Jahrbuch für Wirtseha!lsgeschiehte, 
1996/I, S. 2\'l-258, bes. S. 220-225. 

13 Vgl. die Belege bei Hachtmmm, Industriearbeit im 3. Reich (Anm.9), S. 83 f, sowie die Pionierstu-
dien von Am1emaric Tröger: Die Frau im wes.,'tisgen1äßen Einsatz. In: Mutterkreuz tmd Arbeit~buch. 
Zur Geschichte der Frauen in der Weimarer Republik, hr;,'fausgegeben von der Frauengruppe Faschis-
musforsclnmg, Frankfurt/M. 1981, S. 246-272; dies.: Die Plmnmg des Rationalisienmgsproletariat~. 
Zur Entwickhmg der geschlechtsspezifischen Arbeitsteiltmg tmd (ks weiblichen Arbeitsmark1s im 
Nationalsozialismus. hl: /Frauen in der Geschichte. I3eiträge zur Sozialgeschichte der Frauen, l3d. 2, 
herausgegeben von Annette Kulm tmd .Törn Rüsen, Düsseldorf 1982, S. 245-313. 

14 Vgl. Michael Prinz: Vom neuen Mittelstand zum Volksgenossen. Die Entwickltmg des soziak'11 Status 
der Angestellten von der Weimarer Republik bis ziun Ende der NS-Zeit, München 1986, bes. S. 
14, 240 ff; außerdem Heidrun Homburg: Rationalisienmg lll1d Industriearb.:it. Das Beispiel des 
Siemens-Konzt.,•rns Berlin 1900-1939, Berlin 1991, S. 535, S. 537 ff. 
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Veränderung der Angestelltenschall" ( PnnL) Ganz ähnlich \\le m den unmittelbaren 
Produktionsprozessen '' urden auch die llir Frauen "resen ierten". niederen Angestellten-
funktionen taylorisiert hielt die Monotollle 'ersl<irkten E11vug in die Büros 

Tabelle 2 

Frauenanteil an der Gesamtheit der i\rbeiter und Angestellte 111 einzelnen 
Unternehmen (in Prozent) 

Jahr Siemens & Klöckner- l\.upli.:r & Krupp 
Halske l lumboldt- Kabel Küln 

DeutL --~--- ----
Arhei !lnge- !lrhe1 A11,i;e- 11rhc1 II 11,:~c- An,>;c-
-!er stellte -/er srel!te -/(' /' 11e//1c .1 rcllrc 

~----

1914 78,7 7 .0 ~-~u -----
1928 30.1 18_4 

~-----~-·--- ----
1936 30,6 1().7 u 1(1.1 

--- -~ 

1939 37,2 27.9 2X.X 20.2 10.8 
1941 36,4 >>~4 24J> 3.~~8 :12. 7 21.X 

----- ------ ------
1942 39.7 :i7A 7.8 2(>. 7 i).-l ~' 7 ,.·i 2(1.0 

----··-~----

1943 40,6 38.8 12-4 >>. 1 l 1 . () _\ Lt) 2,U 
--- -------

1944 40,6 :19.6 :n.o _., 7_?, 2-1. \ 
Q11elle11:Carola Sachse: llclricblichc So1ialpol1t1k ;1b 1-':imilH:npolitiJ... 1n ein WL'1111:i1cr ll.cp11hlik 
und im Nationalso1.ialism11s. Mit ci11c1 l-'albt11d1c dc1 l· 11111;1 S1cn1·~11., l l;111il1111 i'- 1 'J8'/. S 217. 
Martin Rüthcr: J\rbcilcrschalt in Köln l'J28-l'J-I« J-:öln l'J'Jl1 S -1-11 117 fvl1cli.ic·I 1'11111. Vom 
neuen Mittelstand zum Volb(-'.cnossrn llJC 1:nt11JCl.l1111'; ._i,_._, :;011alc11 S1;1tlh de1 1\ngl':,tclltc11 von 
der Weimarer Republik bis 11nn h1dc der NS-/c1! rvlli1v hc·11 i 'JX1; '; ~ "'' 

II 

Es ist hier nicht der Ort. die Restriktionen ausführhdk'r 1.u schildern. denen die in der 
Industrie beschäfligten \Yeiblichen Arbeitnclm1er nach Kriegsbeginn untcrnorkn \\ilrCtL 

Wichtig ist für das folgende. daß die bei Krie~\Sbcginn suspendierten l>1,\\ ~>,elockerten 
Arbeitszeitschutzbestimmungen seit Dezember 1 t))t) \\ 1cdcr 111 Krall gesetzt "unicn und 
in verstärktem Maße Teilzeitarbeit lür Fraurn cmgelührt "unk Darüber lunau'; \\ urden 
seit Kriegsbeginn eine Vielzahl betrieblicher SoL1alle1stu11grn cingcllilirt b1\\ :rnsgc\\e1-
tet, um den in der Industrie beschiilligten Frauen die Wahrncl1mu11g ihrer Doppel- bZ\\ 
Dreifachrolle als Ehefrauen und Mlitter J:U erleichtern /ahlre1chc \Ve1ksL111dcrgilrten, 
Stillstuben, Km1tinen u.ä. wurden errichtet und ausgebaut. ar beitslic1e "1 laush:dts-" und 
"Waschtage" eingeführt u.a.m. (iewiß lag die erneute Aus\Yeitu1112 md11stricller ha11e11ar-
bcit auch im rüstungspolitischen Interesse des NS-Regimes. Sie \\ar .1edoch 111cht der 
eigentliche Grund, warum man die hier nur sticlmortartig benannten soJ:ialpolitischen 
Maßnalm1en einführte. Et:cnsm\emg erkbren die Klagen über "D1snpl111los1gke1tcn'.' \Oll 
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240 Rüdiger Hacl1tman11 

Industriearbeiterinnen, die sich von Ende 1939 bis 1941 häuften, und der Wunsch, sol-
~herart nonkonformes Verhalten einzudämmen, die auffällige sozialpolitische Fürsorg-
lichkeit des NS-Regimes weiblichen deutschen Arbeitskräften gegenüber. ii Aus-
s~hlaggebend waren vielmehr zwei andere Gründe: erstens die Rolle, die die Frauen für 
die ~ufrechterhaltung der Stabilität der Familie und damit letztlich des gesamten .sozialen 
Gefüge~ der NS-Gesellschaft zu spielen hatten. Noch wichtiger war zweitens die S~rge 
der Nationalsozialisten eine Überbeanspruchung der Industriearbeiterinnen würde ihre 
Gebärfähigkeit und ~lit den zukünftigen "rassereinen arischen" Nachwuchs gefährden 
oder vielleicht gar den "Volkstod" herbeiführen. 
Wie. sehr die Gebärfähigkeit der deutschen Frauen und ihre Rolle als Mütter für das NS-
Regnne im Vordergrund standen, läßt sich anhand einer auf den ersten Blick überra-
s~henden gesetzgeberischen Maßnal1me zeigen: Mitten im Krieg, am 17. Mai 1942 - als 
~ie m~litärische Wende zu Ungunsten des "Dritten Reiches" bereits absehbar war - , er-
ließ die deutsche Reichsregierung ein neues Mutterschutzgesetz. Stärker als zuvor sollten 
schwangere deutsche Frauen geschützt werden (Verbot von gesundheitsgefährdender und 
~e~rarbeit, Sonntags- und Nachtarbeit). Vorgesehen wurden des weiteren die vermehrte 
Emnchtung von Betriebskindergärten und die Verlängerung von Stillpausen. Der 
Kündigungsschutz wurde verbessert sowie der Geltungsbereich des Mutterschutzes auf 
Heimarbeiterirmen, Land- und Forstwirtschaft ausgedehnt. Es war zwar von Anbeginn 
~ "Idealziel" des NS-Regimes, "die deutsche Frau von der Erwerbsarbeit überhaupt 
freizustellen, sie für ihre Aufgaben als Ehefrau und Mutter besonders zu ertüchtigen." 16 

Indessen glaubte das NS-Regime zunächst, auf den Ausbau der Mutterschutz-
gesetzgebung verzichten zu können; man hoffie, Frauen allmählich von lohnabhängiger 
Erwerbstätigkeit gänzlich ausschließen zu können. Nachdem sich in den Vorkriegsjahren 
und vor allem während des Krieges herausgestellt hatte, daß auf Frauenarbeit in der 
Industrie vorerst nicht verzichtet werden konnte, nachdem darüber hinaus eine deutlich 
ansteigende Säuglings- und Kindersterblichkeit in den ersten Kriegsjallfen das rassepoli-

15 Es sei in diesem Zusammenhang davor gewarnt, das nonkonforme Verhalten von Industriearbeiterin-
nen 1,939 bis 1941 oder später zu politisch motiviertem Widerstand o.ä. hochzustilisieren. Die von 
Untefnehmem lllld Funktionsträgern des NS-Regimes vielbeklagten "Disziplinlosigkeiten" etc. von 
Frauen waren 11uneist Al!Sdruck physischer Überbeunspruchung, also Folge der Doppel- und Drei-
fachbelastung der Frauen. Hinzu trat die besondere Monotonie der von Arbeiterinnen häufig ausge-
übten unqualifizierten Tätigkeiten, die sie bereits vor dem Krieg zur "Bmnmelei" tmd eitK'ln weit 
häufigeren Arbeitsstellenwechsel als ihre männlichen Kollegen veranlaßt hatte; vgl. Hachtmann, 
Industriearbeiteri\Ulen in der Kriegswirtschaft (Anm. 4 ), S. 344 ff. Zu den frauenspezifisch<;,'11, betrieb-
lichen Sozialleistlingen, die u.a. auch dem Arbeitsstellenwechsel tmd dem Absentismus von Frauen 
vorbeugen sollten, auf die hier nicht näher eingegangen werden karm, vgl. bes.: Dörte Wittkler: 
Frauenarbeit im Dritten Reich, Hamburg 1977, S. 157 ff.; Hachtmarm, Industriearbeit itn 3. Reich 
(Anm.9), S. 275 ff.; Carola Sachse: Betriebliche Sozialpolitik als Familienpolitik in der Weimarer 
Republik und im Nationalsozialismus. Mit einer Fallstudie über die Finna Siemens, Hamburg 1987, 
bes. s. 178~192. 

16 Walter Schumarm/Ludwig Brucker: Arbeit, Arbeiter, Sozialpolitik, fä>rlin 1934, S. 124 ff., zitiert 
nach: Armut lllld Sozialstaat, Bd. 3, herausgegebert von Norbert Preu&>r, München 1982, S. 267. 
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tische Ziel unmittelbar zu bedrohen schien''. entschlossen sich die staatlichen Funktions-
träger zu einem massiven Ausbau des Mutterschutzes. Ober den kriegswirtschafllichen 
"Notwendigkeiten" verloren die politischen Rcpräset1tantet1 der "arischen Herrenrasse" 
ihr ZieL die deutschen Prauen ihrer ,·cnncit1tlich 11 \\Cscnsgcmiifkn Rolle" als Mütter ut1d 
Hausfrauen zuzuführen, nicht aus den Augen. Der Ausbau des Mutterschutzes sollte -
ebenso wie die Ausweitung der Teilzeitarbeit - aus der Sicht der NS-Führer den Wider-
spmch zwischen "Arbeitsschlacht" und "Geburtenschlacht" lür die Zeit des Kriq~cs iö:;cn 
und die Gebärfähigkeit deutscher Frauen sichern. Das Mutterschutzgesetz war im 
übrigen keineswegs nur eine propagandistische Aktion Obwohl die Gewerbeaulsicht 
während des Krieges allgemein an AutoriUll \erlor. blieb sie im l linblick auf' die Über-
wachung der Einhaltung der Mutterschutz- und sonstigen Arbeitsschutzbestimmungen 
flir deutsche Frauen oflcnbar wirkungsnill. 

Auf' die verstärkte Mobilisiemng und erhöhte physische Beanspruchung deutscher Frau-
en für Industriearbeit konnte man freilich seit Mitte 1941 auch deshalb ,·erzichten, \\eil 
mit dem Überfall auf' die UdSSR die Erschließung eines neuen, scheinbar unerschöpfli-
chen Arbeitskräflereservoirs begann.'" Der seit Sommer 1 <J4 J einsetzende Zustrom an 
"Ostarbeitern" stellt einen kaum zu unterschätzenden Einschnitt dar: Erstens 'criinderte 
sich die Zusammensetzung der Belcgschaflen 111sbeso11dcre in den riistungs\\ ichtigen 
Industriezweigen fundamental. Mitte 1940 lag in diese11 l11dustriezweigcn der Ausländer-
anteil an der Gesamtzahl der Bcschälligten JC\\ eils z\\·ischcn ei11cm und Z\\ei Pro:z.cnt. Bis 
Ende Mai des folgenden Jahres hatte er sich (einschließlich der Kriegsgefüngenen) je 
nach Industriezweig aur sechs bis neun Prozent erhöht. lnli.llge der massenhaflen Rekru-
tierung sowjetischer ziviler Arbeitskrälle und der beginnenden Verwendung SO\\Jetischer 
Kriegsgefa.~gener flir den industriellen "Arbeitseinsatz" \ erdoppelte er sich innerhalb des 
nächsten Jahres (Ende Mai 1942: z\\ ölf' bis sechszehn Prozent)_ tun bis Kriegsende noch 
einmal um et\va fünfzig Prozent zu klettern (Mitte 1 <J_n l 'i 0/r> bis 29 'Yc,: Mitte 1 <Jcl4 

17 Gegenüber ]938 hatte sich die Kindersterblichkc1t 1'111 ct11a liinl, \11; l'l-12 sogar um GI ;dm l'm1J..'lll 
erhöht; die Siiuglingssterblichkcit lag l'.)\7 bei s1cbcn l'101rnt, J

1J!O bc1 J,,n;1pp ;dm l'rn1cnt. l'µl 
Wollgang Frm11. Werner: llleib übrig' Dcutsd1e /\rbcitcr 1n de1 mtionabo11alist1:>chen K11cgsm1t-
schall, Düsseldorf 1983, S. 57, 1 (>2~ ditli:rie1cmll' ;\ngalx.'n in 1 )c11tschlaml 1111 /,\\'c1ten Wcltkrieµ, 
lltl. (,,Köln 1984, S. 2117 

18 Die folgenden /\usfülmn1gen ztnn "l„re1mbrbe1tcr"-I ·:IJlsat/ l>:1s1eren in erslc1 J ,1mc auf der lx1lmb1c-
chemlen /\rbeit voll Ulrich lkrbert: 1:1emdarlx:1ter l\ilit1l- und 1'1a:.:i-> dcs "/\11:ilim1.lcr-l·:imal/cs" 111 

der KriegswirtschaJl dcs "])ritten Reiches", Hcrlm-llo1m 1 '!8.' /11ar 11:11 dc·1 "hnsat/' 1·011 'l"1c1ml-
mbeitem" llichl voll langer! land l'OJ1'~1eitct. 1 );(-; NS-IZc~rn1e '.ialt s1d1 1·1c·l111d11. 11ic l lc1 bc1t gc1c1µ.t 
hat, erst vor dem l lilltcrgruml knq2.s1111tschalllichc1 /11ii11µl· \ om Vc'r111cl1t1111µ.sl--ncg 1111 gl'/Jc]ll'n 
Rekrntienmg \'Oll "Ostarbcitem" mr die deutsche llld11stne 1·c1:111l:tl\t 1 S(>ll hier a11clt nicht klt:111ptl't 
werden, daf.\ sich der vennehrte "/\usliindereinsat/' 11idersprnch ;lrc1 i1ti 1deolog1schc I<.0111cpt der 
Nationalsozialisten einpassen liel.I. Das lkgcnteil isl de1 h1ll 1 )1c 111;1ssc1il1ailc lkscl1i1füg1mg von 
"Fremdarbeitern" verstieß eigentlich gegen das rnssistische l'rin1.ip der "l lli11lei11he1t". 1 ).1s NS-Rei.!.1-
me stellte sich jedoch rasch in1r die neue Sitmtion em 1 )je aus der Not [!Clxircnc 1 ksch;ill1[!1Ult, ;n~s­
lämlischer /\rbeitskrälle sollte auch nach dem "Emls1eg" lx:ilx:lt:1ltrn 11e1den und es lkr deutschrn 
(männlichen) /\rbeiterschall ennügliche11, 1.11 einer "ansehen" /\tlx:1tcranstokiatie innerhalb eines l'on 
Nationalsozialisten \x;henschlrn l ·:mopas anl/.usteigen 
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242 Rüdiger Hachtma1111 

23 % bis 40 %). Dort, wo körperlich die schwerste Arbeit geleistet werden mußt~, in den 
Grundstoffindustrien war ihr Anteil am höchsten (Bergbau, Industrie der Steme und 
Erden, Tiefbau, abe; auch in den Gießereien und in der eisenschaffenden Industrie). Daß 
ausländische Arbeitskräfte für Tätigkeiten, wo die Arbeitsbedingungen besonders 
schlecht und sehr anstrengend waren, bevorzugt herangezogen wurden, zeigt auch der 
Vergleich mit den_Zweigen der Konsumgüterindustrie. Letztere Industriezweige, ~eren 
hoher Frauenanteil traditionell mit der angeblichen Nähe der hier ausgeübten berufhchen 
Tätigkeiten zu den haushälterischen Fähigkeiten des Kochens, Nähens usw. legitimiert 
wurde, blieben eine Domäne deutscher Frauen und der Ausländeranteil entsprechend 
niedrig. Intern wurden die ausländischen Arbeitskräfte wiederum scharf nach 
rassistischen Kritenen segregiert. Oben standen die den Deutschen "verwandten" nord-
europäischen "Arier", am unteren Ende dieser Hierarchie die so~etischen und polni-
schen "Ostarbeiter" - unter sich nur noch die jüdischen Arbeitskräfte, für die der "Ar-
beitseinsatz". lediglich einen Aufschub auf dem Weg zur physischen Vernichtung bedeu-
tete. Während ausländische Arbeiter männlichen Geschlechts zu einem erheblichen Pro-
zentsatz im Bergbau, der Industrie der Steine und Erden, der Eisen- und Stahlindustrie 
etc. beschäftigt wurden, waren Ausländerinnen zu einem hohen Prozentsatz in Zweigen 
der verarbeitenden (Rüstungs-)Industrie (wie der Elektroindustrie oder dem Maschinen-
und Fahrzeugbau) vertreten, in denen Fließfertigungssysteme bereits bei Kriegsbeginn 
und zum Teil schon vor 1933 Verbreitung gefunden hatten. 
Der verstärkte "Ausländereinsatz" entband das NS-Regime vorerst (von Herbst 1941 bis 
Anfang 1943) von der Notwendigkeit, verstärkt deutsche Frauen für die Industrie ge-
winnen zu müssen. Ausländische Arbeitskräfte konnten deutsche ·Frauen u.a. deshalb be-
sonders gut ersetzen, weil beiden Arbeitnehmergruppen vorwi~gend unqualifizierte Ar-
beitsplätze zugewiesen wurden. Es kann deshalb nicht überraschen, daß mit dem mas-
senhaften Einströmen männlicher und weiblicher ausländischer Arbeitskräfte der Anteil 
deutscher Frauen an der industriellen Gesamtarbeitnehmerschaft (einschließlich der An-
gestellten) allmählich, an der Arbeiterschaft (ausschließlich Angestellte) sogar deutlich 
zurückging. 19 Zum Teil wurden deutsche Arbeiterinnen durch "Fremdarbeiter" beiderlei 
Geschlechts ersetzt, ohne daß Arbeitsorganisation und Fertigungstechniken verändert 
werden,mußten. Vor.allem "Ostarbeiterinnen" wurden in den Branchen, in denen sich die 
fertigungstechnische Rationalisierungsbewegung erst während des Krieges durchsetzte -
wie z.B. dem Werkzeugmaschinenbau - auf die neu geschaffenen Arbeitsplätze an Fließ-
bändern gesetzt und ihnen auf diese Weise die für sie nach rassistischen Kriterien angeb-
lich besonders geeignete, stumpfsinnige Tätigkeiten zugewiesen. Ausländische Arbeits-
kräfte weiblichen Geschlechts waren im übrigen doppelt diskrin1iniert: gegenüber deut-
schen Arbeitnehrtiern und gegenüber Männern. Scharf ausbilden konnte sich diese dop-

, pelte Diskrinlinierung, weil Fremdarbeiterinnen überwiegend "rassisch" als besonders 
"minderwertig" stigmatisierten Nationen angehörten. Etwa 85 % aller in der deutschen 

19 Vgl. Abscluritt IV. 
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Industrie tätigr:n /\usländcrmncn \\arcn (SO\\JCltschc und polnische) "Ostarbeiterinnen"'" 

Arbeiterinnen aus der Sowjetunion und Polen ließen sich aufgrund ihrer rechtlosen Lage 
leichter disziplinieren. Für sie besaßen Arbci!sscln1tzbcs!immungcn etc. keinerlei GiHtig-
keit Die Betriebsleitungen konnten osteurop:i1schc Arbeiterinnen bec1c11kcnlos in Nacht-
und Spätschichten so\\ie auf' Arbcitspbtzen mit hoher Staub- und Uirmbclastung einscl-
zcn. Entsprechend schlimm waren die Arbeitsbedingungen Nicht selten \\ar bei smvjc-
tischen "Frauen schon nach kurzer Zeit das .1ugendliche Alter aulgrund der unmenschli-
chen Lebens- und Arbeitsbedingungen nicht mehr erkennbar". ' 1 Deutsche Frauen durllcn 
demgegenüber nur tagsüber und übcrdicc.; 'iel liich nur halbtags bcsehiUligt \\Crden. an-
dernfalls mußte man mit dem Linschreiten der Ue,,erbcaulsichL der Deutschen Arbeits-
front (DAF) clc. rechnen. Deutsche Frauen konnten zudem aus Rücksicht aur die 
"I-Ieimatfront11 und die 1'Moral" ihrer tlll l\.neg stehenden Ehemänner nicht so rigoros dis-
zipliniert werden \\'ic ausländische Arbeiterinnen. Darüber hinaus diente der "Arbeitsein-
satz" zahlreicher "Ostarbeiterinnen" in der deutschen lndustnc dazu. auch die \\Ciblichc 
Industriearbeiterschall entlang von "Rassc1'-Knlenen aulzusplittern und gegeneinander 
auszuspielen. "Vor Maschinen stelle ich keine deutschen Frauen. dallir sind Russinnen 
gerade gut genug". brachte Sauckcl die D1snm1111erung SO\\Jeltscher Frauen au r eine 
griffige Fon11cL" Bcstnnrntc T~itigkeiten '' tmlcn z.u "Ausliindcrberu ICn". N 1cht \\emge 
deutsche Frauen \vcigcrten sich. an solchen Arbcitsplä!Lcn zu arbeiten 

III 

Trotz dieser "Vorteile" waren "Ausländereinsatz" und nazistischer E:-.:tre111-Rassismus 
einerseits und entwickelte Formen industrickap1talist1scher Produktion andererseits au r 
Dauer letztlich nicht miteinander \Creinbar und seihst für einen überschaubaren Zeit-
raum in hohem Maße dysf'unktionaL Ich kann hier - gleichsam in einem Exkurs - nur 
einige Gründe au{zählen. \\arum gegenüber einer Posit101L die darnn ausgchL daß un-
freie Arbeit, Rassismus und Rationalisicrungshe\\egung sich komplikationslos \ercinba-
rcn ließen (und lassen) Skepsis angebracht isL Außerökonom1schcr Zwang. \\lC er den 
betrieblichen Alltag der meisten osteuropäischen Fremdarbeiter' und. in \Crsch:irllcr 
Fonn, den Arbeitsalltag der in der lndP<.;trie eingesetzten Kriegsgefangenen und KZ-
l-Iälllingc auch nach 1942 trotz PriimietL Anlcrnprog1ammen us\\ \\eiterlun beherrsch-

20 VgLHcrbert,l„rcmdarbcitcr(/\nm 18J S 272 .. lah ·ll /\11g,:1he111l1r.IO Scpt. l'l·l·I 
21 Zitiert nach Dietrich !·:1chholtz < 1cscl11chlc dc1 deuhchen KriegS1\J1isch:1il 1 'JllJ-1 <J.!\ 1 kl 2 1<J.\1-

1943, Berlin 1985, S. 27.1 
22 Zitiert nach Stefan B<üolir Die l liillle der Fab1ik ( lesd11d1tc dc1 F1 aurn:11lx:1t 1 <J l ·1-1 <J.J ~ Mai b111g 

l 979, S. 254. 
23 Wenn im folgenden von "hemdarhc1te111" die Rede ist. sind 111 alle1 Regel ,ltc am unteren Lmlc dc1 

Bclcgschallspynuniden c111gestn1lc11 "Ostarbciler" aus Polen und der Sm,1et1m1011 gcmeml. Sie stell-
ten weit mehr als die llü!llc sümtlid1er "Fremdmbcitcr". Wc~:teu1opii1sd1e "l-rc111darlic1tcr" waren 
ilmen gegenüber vergleichsweise pn v1 legiert imd sl:mden zwischcn dc11tschc11 /\rbc1 Jski ällc11 und 
"Ostarbeitern". 
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te, ist mit der Struktur moderner Industrien auf Dauer nicht vereinbar. Besonders deut-
lich wird dies, wenn man die am schärfsten tefforisierte und "versklavte" Arbeiterschicht 
in den Blick nimmt - die KZ-Häftlinge. Auch wenn die Zahl der in der i~dustr!cllcn 
Produktion eingesetzten Häftlinge im Vergleich zu den in deutschen Industncbet:1ebcn 
beschäftigten zivilen "Fremdarbeitern" und Kriegsgefangenen gering blieb, läßt sich an 
ihrem Beispiel besonders gut der Frage nachgehen, ob "Sklavenarbeiter" sich r~i­
bungsfrei oder vielleicht sogar besser als "nonnale" Lohnarbeiter in modernen Industne-
anlagen einsetzen lassen, oder nicht. Denn im Arbeitseinsatz von KZ-Häfilingcn findet 
Sklavenarbeit ihren furchtbarsten, (zynisch fonnuliert:) "reinsten" Ausdruck. 21 

Ein in der Perspektive der Unternehmer zentrales Problem des industriellen "Arbeitsein-
satz.es" von KZ-Häftlingen - und abgeschwächt der Kriegsgefangenen sowie der ins 
Reich verschleppten "zivilen" Fremdarbeiter - war die mit außerökonomischer Gewalt 
zwangsläufig stark wachsende Dimension der Überwachung. Mit dem Einsatz der Häft-
linge erhöhte sich beispielsweise die Zahl der bei BMW im werksinternen Sicherheitsap-
parat beschäftigten Personen um etwa ein Drittel. Mindestens ebenso stark mußte der 
unproduktive Überwachungsapparat in der Raketenrüstung (VIN2) aufgebläht werden: 
auf fünf bis zehn in der Fertigung beschäfiigte Häfilinge sollte ein Wachmann kommen. 
Bereits die Anwerbung des Wachpersonals war angesichts des allgemeinen Arbeitskräf-
temangels seit 1943 ein großes Problem. 2·

1 

Auch fertigungstechnisch führte der Einsatz von Häfllingen in der Industrie anscheinend 

24 Dies gilt trotz des Einwm1des von Wollgang Sofsh.]', daß die "Macht" der Lager-SS rn1d der von ihr 
ausgeübte Terror jeglicher "konventionellen Ökonomie der Zwm1gs- und Sklavenarbeit gnmdlegend" 
widersprochen habe tmd auch nach 1942 "die Orgmlisationsstmktur der Konzentrationslager nicht so 
umgestellt wurde, daß die Arbeit von einem Mittel zum Zweck der (durch die SS repräsentierten] 
Macht hlitte werden können." Arbeit von KZ-Häfllingen sei, so Sofaky, im Unterscllied zu allen 
(anderen) I'onnen freier und tmfreier Arbeit aufgmnd der terroristischen Eigenlogik der Kl'.s und der 
Lager-SS gmndsätzlich tlicht zu "ökononlisieren" gewesen. Vgl. Wolfgang Sofsky: Die Ordnung des 
Terrors. Das Konzentrationslager, Fnmkfmt a.M. 1993, Zitate: S. 196, 198. Abgesehen davon, daß 
diese Feststellungen zu pausch:li sind tmd den vernclliedenen Phasen wie den Unterschieden zwischen 
?en einzch1en Lagem nicht gerecht werden, stehen sie der Prämisse der folgenden Ausfühnmgen, die 
mdustrielle Arbeit von KZ-Hilfilingen als "bloß" zugespitzten Ausdrnck unfreier Arbeit um! osteuro-
päischer "Fremdarbeit" im NS aufZufassen, nicht entgegen. Denn Arbeitsverhältnisse und Arbeitsall-
tag der zivilen "Fremdarbeiter", die aus dem Osten Europas seit 1942/43 kmun mehr freiwillig ins 
Deutsche Reich kmnen, sondem gewaltsam verschleppt wurden, und der "Arbeitseinsatz" vor allem 
der (überlebenden) so\\jetischen Kriegsgefangenen ähnelten denen der KZ-Hälllinge in immer stürke-
ren Maße. Weit dilforenzierter und abgewogener als Sofsky dagegen Ulrich Herbert: Arbeit und 
Vemichtung. Ökonomisches Intercs:;c und Primat der "Weltanschammg" im Nationalsozialismus, in: 
Ist der Nationalsozialismus Geschichte? Zu llistorisienmg und Historikerstreit, herausgegeben von 
Dan Diqer, Frm1kfürt/M. 1987, bes. S. 204 ff, 219, 233 ff; vgl. außerdem Eicltholtz, Kriegswirt-
schaft, B(L 2 (Anm. 20), S. 222 ff 

25 Vgl. Rainer Fröbc: Der Einsatz von KZ-Häftlingen in der Industrie, in: "Deutsche Wirtschall". 
Zwangsarbeit von KZ-Häftlingen für Indmtrie und Behörden, herausgegeben von der Hmnburger 
Stifümg zur Fördenmg von Wissenschaft und Kultur, Hmnburg 1991, S. 45 f. bzw. 51, sowie Florian 
Per/./Bertrnnd Frem1d: Das KZ in der "Serbenltalle". Zur Kriegsindustrie in der Wiener Neustandt, 
Wien 1987, S. 73. 
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eher in eine Sackgasse. /,\\m begünstigte er 11:1llrcnd des /,\1citcn Weltkrieges die "Ra-
tionalisierung" inso!crn. ab er die Durc11setzung der Fließband!Crtigung in den neuen 
Industrien beschleunigte. ' J:uglc1ch aber dlirllc er den (bis 1 <)4:'\ nicht Hlllzogenen) 
Sprung hin zur (Tcil-)/\utomatisierung. dem nachsten Schritt der fcrt1gungslechnischen 
Rationalisierung "nach" der Fließ!crtigung m111destens 1erziigert. 11cm1 nicht unmöglich 
gemacht haben. Es 11aren nicht t'.t1liill1g 11ernger moralische Skrupel als 11clmchr die 
Furcht, die "Ellckti1itiit der hochrationalisierten Produktion" könne leiden. die Opel als 
das im Fahrzeugbau !crtigungsteclm1sc11 ll1hrende Automobilunternehmen 1·eranlaßte. 
allen Arbeitsmarktengpässen ;,um Trotz keme KZ-lfa!llinge m bcschä!l1gen.'· 

Unfreie (ausländische) Arbcitskrällc L;1111rn die Unternehmen teurer als "lf·eie" Lohnar-
beiter. olmohl die Löhne der ausl;imlisd1en Arbeitskr:i!le. nach nalionalcr Zugehörigkeit 
gestafTclt. meist \\'eit unter den Verdiensten deutscher Arbeiter lagen Z11ar 11urck11 den 
in der industriellen Fertigung beschä!1igten l liifllingen Verpflegungs- und sonstige 
"Sozial"-Kosten rnm Lohn abgezogen. Da111it 11aren _1edueh die Aufwendungen der Be-
triebe keincs\\'egs nillsUindig abgedeckt. l linzu tratell Kosten für Vcrnal!ullg Lull-
schutz. "Ent\\·estmg" etc. SO\\IC nicht zuletzt Bc11<1cln111g "Daf.\ uns /\uslälldcr ~;ehr 1iel 
mehr kosten machen als deutsche Arbeiter". '.·:tand für IVlanager und "Arbeitsems;1tzingc-
nieure" beispicls\\'eise des Sicme1l'.;-KontJ..T11s außer Frage. Fiir sie stellte sich deshalb 
selbst l 942 noch die Frage. ob die 11

\\ eitcr steigcnde /\usliinderzahl 111rtscha lllich 
überhaupt noch ,·ertrctbar" sei Rentab1liUilsbercclmungcn iibcr den Einsatz rnn 
Zwangsarbeitern zeigen. daß der aur auf.\crökonomischer Ge\\ alt basiere!ldc "Arbe1tscin-

--------------.-----·-·· 
2<> J·:ingesctzt \\llnlcn 1 !ii!llinge \'OI :illern 111 den lnd11:,1nc11 die 11111 der l li11stclltm2 ;1111 <'llll'll lall['l' d:111-

emdcn /\bnütltmg.skrieg stark cc;paml1e1 IL'll und ke111rn :;(;1111111 ;111 '';illclll'2l'Sl'c:':c11e11" l·';1<J1;11 bc1!c111 
besaßen. J )icse 1 Jnte1 ncl11ne11. 11cbc11 der l'an1c1- und ll_;1kcic'nhcr·:tcl lun02 .. dc1 L l 1c1rn::chcn !11,Ju,,l11c 
namentlich die l'Jug;cugprndukt1on, ve1 lilgtcn ;nI!lcrdc111 tibc1 den bc::l;n /.u2a11~. /ll drn enhclic·1--
demlcn 111ilitiinschen und staatlichen Stellen uml konntrn a11lpoli11·;chcm Wc'j!c' die /.11tc1ltm02 tki <l!I:: 
den Konzentrntionslagem 1ckrntie1ten /.\\<1<<gsc11lx:1te1 d11rcl1::cl/c'n Seil dem ~;p:itlicr\l;t 1'1·11 '\111drn 
J lülllingc in den dem K/. S;1chscnh;111sc·n lx:11;1cliharlrn J k111kcl-1 !· liw.1c11~'.- l\:Vc1 LL'll ' )1 <lllll'lll•111 ~ 
eingcsct/l, in drn klitcn Kricgs]<IlllcT1 scl!licl'd1ch 1,(l(J(I l l;illl111i!.C Sc1.I l'!L~/I.\ 1\l1Ttlc·11 l l:il!l111c'.c' 
auJ\cnlcm in der mdustncllcn i'Iod1.1l:l1<>11 dc1 l11I1Lc'1;-\Vc1kc 1 I \(1!11 h<:1 fvk;:,n;clurnlt 1 \'iilJ h1, 
3()00), m dc11 neu crncl!tcil'1l \\'1c·1w1 ~k11.;t:1dic'1 l·luµ;c11µ,1\L'1kc11. den l·lu~.111<llor1·11 ();111c1kc 111 
Wien, bei JlMW m fvliinchcn-/\]J:1cl1 und Uncld1L1 -m i11uc·111 1111 :i1111\Jcl1c11 lir(lllc1H11d111uwc111 
bcschiilligt-m allen Werken ilhcr1\1ci'.C11d ;1111 l l1cl\li;1nd /\1ili1rn• 111J.J11:uc·n .:c!Jl1d\hcli cl'.1:1 \t, 111111 
K/.-1 lälllingc in 1nhlrcichc11 l ktrn:kn dc·1 l .ullliil1rl111<.!u ;tr1c 1:1!.1«. /11 dL'll ( l11i11drn li11 dw 1 ksclL11l1 
gung von lliilllingcn an drn ll~indcm \'gl :111.·:l\ilul1d1 1 L1cl1t111:11;11 !11d11·;!11l':11hc11l·1::cil:i11 und J(;1t10-
nalisicnmg (/\11m. 12), S 2.\8 11' 

27 Vgl. /\nita Kuglcr: Die llchandhmt' li.:111dl1cl1cn \11_'1111<.l~cr1: rn l '»~·nhclil:Illd u11d d1<: "Sc·lhsl\l'1<1111 
wortung" der Rüstn11gsmduslnc. 1 larµ.c;;lclli ;un 1 k1-.;p1l'l der /\da111 ( l1x:l /\t; 1on i <J.J I h1s i\11Li11:: 
1943. ln: \ 999. /,citschrill für So1111l1_.'.c:;cl11chtc des 211 und::: 1 .hlH h1u11krt·. \ 1 I 'JXX 1 l l. 2. S 117 

28 Vgl. Tilla Siegcl/l'homas v Fre1·bcrg Ind11.slncllc R11t1011:il1.;11Ttl1lµ 1u1lcr ci,·111 N:it1011aho1Eil1-:11111;; 
Frankfürt/M., New Yo1k l'J'Jl. S l'JI 11' /.ilat <lhcring:.,1111:111 rvtohr \lllll f:kmh11111·c1k dc1 Sierncn:;-
Sdmckert-Werkc ISSW) im .Juli 1 <J.12 n:1cl! cbd , S 1')2 
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satz" für die einzelnen Betriebe oftmals in hohem Maße verlustbringend gewesen ist. 28 

Zwar mag in den Augen mancher Unternehmer ein auf Rassismus basierender "Arbeits-
einsatz" funktional gewesen sein, weil er die Belegschaften schärfer als zuvor in hierar-
chisierte Schichten aufspaltete. Aber abgesehen davon, daß der Rassismus von außen 
hineingetragen wurde, nämlich die entscheidende ideologische Vorgabe des NS-Regimes 
war, ließ sich die pseudowissenschaftlich legitimierte und politisch erzwungene Ver-
knüpfung von angeblich feststehender "rassistischer Wertigkeit''. und der Zuweisung spe-
zifischer Arbeitsplätze während des Krieges praktisch immer weniger durchhalten. Es ist 
kein Zufall, daß ausgereclmet das von der DAF getragene "Institut für Arbeitspsycholo-
gie und Arbeitspädagogik", also ein Institut, das "eigentlich" den ideologischen Vorgaben 
des Nationalsozialismus viel stärker verpflichtet war als industrienal1e Einrichttmgen, für 
"Fremdarbeiter" in Anlehnung an amerikanische Intelligenztests Eignungstests 
konzipierte, die' auf das Individuum abstellten29 und damit die nach rassistischen Kriterien 
vorgenommene Segmentierung der Industriearbeiterklasse letztlich ad absurdum führte. 
Die TI1ese von Karl Heinz Roth, "daß auch unter den Bedingungen modernster kapitali-
stischer Großtechnologie Sklavenarbeit profitabel verwertet werden kann, wenn man sie 
nur in eine nach Graden der Unfreiheit rassistisch abgestufte Belegschaftspyramide ein-
baut", die in der Behauptung kulminiert, die I.G. Auschwitz habe "keiner Verfallsperiode 
des kapitalistischen Weltsystems angehört"30

, ist nicht haltbar. Wenn es dennoch in den 

28 Für den "Arbeitseinsatz" von KZ-Häftlingen aus dem von Siemens 1943 errichteten Nebenlager 
Haselhorst, in dem in der Folgezeit 2500 Menschen zusanunengepfercht leben mußten, in verschie-
denen Werken der SSW liegen konkrete "Rentabilitätsberechmmgen" vor: Die "tatsächlichen /\ufwen-
dtmgen" lagen bei 839.000 RM; davon gingen 660.000 RM an die SS-Lagem.'fWalttmg, 25.000 RM 
wurden für die Einrichtm1g dt-"1' Arbeit'l!'äume, 50.000 für den "erhöhten Einsatz" von Betriebsperso-
nal, 74.000 RM für Anlemkosten, 26.000 RM für "erhöhten Fabrikationsausschuß" tmd 4000 RM für 
die "Begleitung" der Häftlinge vom tmd zum Lager Haselhorst aufgewandt. Den fmanziellen Verlust, 
der ilmen durch den "Arbeitseinsatz" der Häftlinge aus Haselhorst entstand, be7ifferte die Wt-'fkleitimg 
auf 453.000 RM. Nach: Feldenkirchen, Wilfiied: Sien1ens 1918-1945, München 1995, S. 210. 
Älmliche Berechnungen stellte der bereits envähnte Oberingenieur Mohr vom Kleinbauwerk der 
SSW auch für Kriegsgefm1gene an. Er kmn zu dem Ergebnis, "daß ein Kriegsgefm1gener bei 80 %iger 
Leisttmg etwa 150 % der Kosten, bei 100 o/oiger Leistm1g etwa 120 % der Kosten eines deutschen 
Mitarbeiters vemrsacht". Nach: Siegel/Freyberg, Rationalisierllllg (Anm.27), S. 392. 

29 Dieses Institut, das dem DAF-"Amt für Betriebsfühnmg tmd ßerufserliclumg" unterstm1d, entwickelte 
seit 1941 /42 Tests für die "Ausländerauslese", die wesentlich auf mnerikanischen Intelligenztests aus 
dem Ersten Weltkrieg (amiy alpha- tmd beta-test) basierten. In "der bis dahin größten psychologischen 
Testaktion" wurden auf diese Weise etwa vierhtmderttarn;end vor allem aus dem Osten Europas 
deportierte Arbeiter in mehr als tausend Werken auf ilrre spezifische Arbeitseigmmg hin tmtersucht. 
Noch /m vorletzten Kriegsjalrr gab das Institut lmapp 150.000 Fommlare zur "Grobauslese 
fremdvölkischer Arbeitskräfte und eine Kurzserie für deutsche Frauen" heraus. Gleichfalls 1944 
fiUute das Institut vierhundert Angestellte aus den Personalabteilungen verschiedener Betriebe in 15 
Lelrrgängen in das V erfalrren ein. Vgl. Ulfiied Geuter: Die Profcssionalisienmg der deutschen 
Psychologie im Nationalsozialismus, Frmlkfiut/M. 1988, bes. S. 253 f, 298. 

30 Karl Heinz Roth: I. G. Au'lChwitz. Nonnalität oder Anonnalität eines kapitalisti'lChen Entwicklungs-
spnmgs? In: "Deutsche Wirtschaft" (Anm. 24), S. 90, bzw. in: 1999, 1989/4, S. 27. 
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letzten Kriegsjahren zu einelll "Arbeitseinsat/' \Oll 1\./-1 Ulllingen in der industrielll'n 
Fertigung kam. dann \\'ar dies in der Pcrspekti\c der llntcrnchmcr eine "Notlösung". die 
ihren Grund allein in dem dra!llatischen. sich immer schär!Cr z:uspit1.cndcn Arbc1tsk1fülc-
mangcl hatte. 

IV 

Unabhüngig danm. daß die Bcschiiiligung Hundcrttauscndcr rnn auslimdischell "Sklam1ar-
bcitem" auf die Dauer ci!lc Sackgasse der industriellen l\lodcrnc darstellt. hatten die skuzicrlell 
rassistischen und gcschlechtsbc1.ogcnen Disknlllin1crungcn und Pri\ilcgicrungen \\iihrclld cb 
K1icgcs m;umig!~1ltige AuS\\ irkungcll aur die Zus;unmensctzung der Bclcgschallm Vor allem 
seit 1942 bildete sich innerhalb der Gesamtheit der in der deutschen lndusl1 ie Bcschä!ligtCil 
(also einschließlich der Angestellten und einschließlich der "Fre111darbe1tcr") 111 deutlich 
sichtbaren Konturen folgende Hierarchie heraus In höheren und mittleren Angestclltcnlt111k-
tionen \\Urden deutsche l\fanner konzentrie1t 111 die unteren Angestcllten!i111ktionen riicklCil 
immer häufiger deutsche Frauen nach. Innerhalb der Arbcitersd1all übten deutsche 111üim1Ichc 
Arbeiter in zunchmcnde111 Maße Tätigkeiten als Meister oder Vormbe1ter aus lJnquali!izie11e 
Arbeiterfunktionen wic'S lll<Ul in erster 1 jnie den ausländischen Arbe1tsk1fülcn zu. Zmu blie-
ben deutsche Frauen auch in der Z\\Citen Knegsilfü!le 11l großer Zahl aur (Ul- und ungelernten 
Arbeitsplätzen beschäfligL Ihr Anteil w1 der Gesamtarbeiterschall ging jedoch zurück Von 
September 1 Cß<) bis Ende 1942 \CITinger1e sich die Zahl der 111 der deutschen Wi11scha!l be-
schäfligten Arbeiterinnen ulll ungefahr eine Vier1clrnill1on Dagegen \\uchs die Zahl der \\Cib-
lichcn Angestellten lllll 1 ~Hl 000 "In der Folgezeit scheint sich dieser Prwcß noch beschleunigt 
zu haben (Tabelle 2) Bis 1()-t1142 \\urckn <Ulalog den Veränderungen 111 der Arbeiterscl1all 
die hierarchischen Trennlinien im i\ngestclltenbcreich gleichfalls entlang der Ge-
schlechtszugehörigkeit gezogen. Dabei ist \\eniger daran z11 denken. daß die technischen An-
gestellten grn1z übemiegend \\eiterliin m;uml1chen C icschlechts \\arcn. \\iilirend Frauen unter 
kaufö1ännischen und Büroangestellten dolllirnerten \Viehtiger \\ar noch. daß der Einstieg der 
Frauen in Angestelltenfi111ktionen den Au !stieg \ icler l\fanner beforde11e Seil 1()cl2 bildete die 
"Feminisierung der Büros" dann "ein !i1nktionalcs Aqtll\ alent" (Prinz) liir den Linsatz z11stilz-
lich der nach nationaler. "ras';ischer" /ugehi\rigkc1t a11!i~esplitte11en ausliind1scl1cn i\rbcrts-
kräflc in der P1wlukt ion ' 

Zwar blieb es bis Kriegsende bei der ''Fe1rnnis1ernng des fü1ros" \\ 1c trberhaupt der l l1er-
archisierung der Arbeitnehlllcrschatl nach "Rasse" und Geschlecht Tmtzdern \cr;rnder-
ten sich seit Anfang J lJ-L' die Konstcllat1one11 cmcut Die l\.apitulation 11e~1gcr deutscher 
Armeen in Stalingrad und spiilcr hatte Ihr den Arbeitseinsatz 1111 Reich Z\\e1erlei 
Konsequenzen: Erstens mußten \\eitere 111<in11lichc deutsche Indusl ricarbcitcr die entstan-
denen Lücken an der Front schliclkn. /\\eitcns \\ar absehbar daß die scheinbar uner 
schöpflichcn Arbcitskrüflercsenen im Osten \crsicgen \\ ürden Vor dieselll l l111tergn111d 

12 Vgl. Winklcr, Fraucnmbc1t t1\1m1 1~1 S 12\ sm\Jl' l'rnv. \\!11ttcist;111d11\11111 111. S 2·11i 
3> l·:lxl., S. 242 r 
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wurde die Mobilisierung aller deutscher Frauen für die Wirtschaft, insbesondere für die 
Rüstungsindustrie, erneut aktuell. 
Eine allgemeine Arbeits- und Meldepflicht für Frauen war zwar bereits vor Kri~gsbeginn 
diskutiert und von maßgeblichen Institutionen und RepräSentanten des NS-Regunes auch 
in den Jahren 1940 bis 1942 immer wieder gefordert worden, scheiterte jedoch re-
gelmäßig am Veto Hitlers, da "dessen größte Sorge der Gesundheit der deutschen Frauen 
und Mädchen und damit der jetzigen und zukünftigen Mütter unseres Volkes" gaJt.3

' Erst 
als die militärischen Niederlagen und die offensichtlicher werdende ökonomische Unter-
legenheit des Deutschen Reiches seinen Kriegsgegnern gegenüber die verstärkte Mobili-
sierung von Frauen unabweisbar machten, konnte Hitler (der in Sachen Frauenerwerbs-
tätigkeit das letzte Wort hatte und auch haben wollte, während ilm andere Aspekte der 
"Arbeitseinsatz"-Politik wenig interessierten) von den führenden Vertretern des NS-Regi-
mes zur Einführung der Meldepflicht überredet werden. Im einz.elnen sah die Melde-
pflichtverordnung vom 27. Januar 1943 vor, daß alle Frauen im Alter von 17 bis 45 Jah-
ren und alle Männer im Alter von 16 bis 65 Jahren sich für "Aufgaben der Reichsvertei-
digung" in der Kriegswirtschaft zu melden hatten. Ausgenommen waren werdende Müt-
ter, Frauen mit einem noch nicht schulpflichtigen Kind oder mit zwei Kindern unter 14 
Jahreri. 

Im Vergleich zu den Erwartungen waren die Erfolge der Meldepflichtaktion, statistisch 
betrachtet, eher mäßig: Von den durch die Meldepflichtaktion bis Juni 1943 "erfäßten" 
Personen waren 3,048 Mio. oder 84,9 % Frauen. Von den 2,703 Mio. "abschließend be-
arbeiteten" Frauen galten lediglich 54,l % als "im Arbeitsproz.eß einsetzbar". Von diesen 
wiederum wurden 86,2 % oder 1,260 Mio. tatsächlich als Arbeiterinnen oder weibliche 
Angestellte "e~gesetzt" (die Mehrheit davon in Teilz.eitbeschäftigungen), die meisten in 
der Rüstungswirtschaft (42,6 % gegenüber 20,8 % in der Land- und Forstwirtschaft und 
36,6 % in ~er "übrigen Wirtschaft"). Inc;l;e&mdere weibliche Angehörige der Oberschichten 
en~gen sich de_r Ve~ordnu~g ~rfolgre1~h. _Auch _der zweiten und dritten Mcldepflicht-
akt1on 1944 sowie weiteren ähnlichen Irutativen blieb der Erfolg weitgehend versagt. is 

34 Ausfitlmmgen Sauckels im Rahmen seines "Programms des Arbe"tsc· , 
R.H.), 1.1ach: IMG, Bd. XXV Nürnberg 1949 S 63 (Dok PS-015) ..,1. u~1tz.es' (Hervorh. von mir.' 

· ,. ' ' · · ' · I.!lll we1ten„"f G d Hit!, 
die F.<.infitlm111g der Meldepflicht nur verspätet und halbherzig zuließ mao auch sci~lll ~t ~an~1~tal. er 
gra~ l'TSChi~ttertes Ve~uen in die "Blitzkriegs"-Strategie mid 1~ulitärischc S~ir~~ ~rrc 1 hl· 1~~ 
ge-wescn scm. Vgl. Le1la J. Rupp: Mobilizing Women for War. Gcrman and Amc . , Prutsc m'.,. s 
1939-1945, Princeton 1978, s. S5 f ' ncan opaganua, 

35 Vgl. Deutschland im zweiten Weltkrieg, Bd. 3, Berlin 1982 S. 213 ? 16 f· ff 11 1 . · · 
sc!Jaft, Bd. 2 (Anm. 20), s. 227 ff. ' ' - „ 4 1c 110 tz, Kn~gswrrt-
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VI 

Warum zögerten das NS-Regime und insbesondere 1 litler selbst so lange mit der Ein-
fühnmg einer allgemeinen Mcldeptlicht für Frauen'1 Warum licl die Verordnung \'Olll 

27. Januar 194:i. moderater aus als ursprünglich geplant (nämlich statt der anlimgs 
geforderten Altersgrenze ,·on 50 Jahren eine rnn -\5 Jahren_ und J\usnahrneregclungen 
für Schwangere und Mütter mindet]ähriger kinder)') Warum \\urden mitten 1m Kneg 
Arbeitszeit- und Arbeitsschutzregelungen hO\\ 1c andere rrauenspezilische So1.ialle1stun-
gen) ausgebaut, ob\\Ohl dies unter re111 ökonomischen Gesichtspunkten offenkundig 
dysfunktional war'1 

Die Gründe ft1r diese - oberflächlich betrachtet irrationale - Politik legte l litlcr in kaum 
mißzuverstehender Deutlichkeit dar. als er ein knappes Jahr \Or dem Ende des "Dritten 
Reiches" eine Initiati\e des Chefs der DAF Robert Ley 1.uriick\\les_ in der jener "die 
Löhne der Frauen den Löhnen der Männer gleichstellen" \\ollte_ um auf diese Weise 
deutsche Frauen für industrielle ErnerbsUHigkeit ;:u mobilisieren. 1 litler er\\ldcrte am 
25. April 1944 auf den Vorschlag \Oll Le\ \\örtliclr 

"Wollte man die Löhne der Frauen denen der l'vbnner glcichstcllc11_ so kirne man meinen 
völligen Gegensatz 1.um nationalso1i;ilistischen Pmv.1p tkr i\ufreehtcrh;1\t11ng de1 Volksgc-
1ncinschaft. 1„.1 Es sei das nationalso1.ialistischc Ideal.. d:1s i111 hicdcn crn111al \ern1rklicht 
werden müsse, daß gmndsfü11ich nur der Mann \crdiene 1 1 .lcl1.t im k11eg müsse 111a11 
freilich auch die Frau 1.ur Arbeit heran1iehcn im Fncdcn \\eHk hoffentlich die Frau im all-
gemeinen wieder aus den Betrieben hcrausgenommr:u \1erdcn kö11n•2n damit sie sich der 
Familie \\idme. Dieses nationalso1ialistische llkal und \lrin1.ip solk man daher auch im 
Kriege nur soweit durchbrechen[.\ als es unbedingt nöti!'. sei"'' 

Ob in einem nationalsozialistisct1 bcherrsdlten h1ropa die deutsclwn, "erbgesunden" 
Frauen tatsächlich gänzlich aus dem Erncrbslcben ausgescl11edcn \Y:\rcn - \\IC Hitler dies 
ofTensichtlich \'orschwebte - üder ob sie m nach ras:'i ;t1schcn l~ritcm'n gegliederten Bc-
legschailshierarchien Kontrollfunktionen über die 11\lt ei11fücl1c11 und sclllrn1l!J>:>,cn Arbei-
ten beschäfügtcn männlichen und \\Cihlichen "Fremdarbeiter" ausgeübt hätten. ist eine 
Frage \'On eher untergeordneter Bedeutung Daß !l1r deutsche Frauen nach dem "l·:nd-
sieg" nicht der industrielle "Arbeitseinsatz" sondern die< lcbar!;Hugkeit und ihre Rolle als 
Mütter im Dienste nm "Volk" und "Ras:;e" m1 Vordcre,rnnd ge:;tanden h;itten_ kann 
dagegen nicht zwei!Clhall sein Die Ant\\ort aur die cmgangs gestellte Frage nach dem 
Gewicht der drei Faktoren Gesch1L:cl1L "Ras·;c" und l\.lass1~ Ihr den mduslnellen "Ar-
beitseinsatz" von Frauen fallt also cmdcutig au-; Im Zentrum der NS-Frauenpolitik und 
mit ihr auch der NS-Frauenarbeitspolitik stand der ltas'.;ismus Da~; heißt nicht, daß die 
Diskriminierungen nach Klassen- und Schicl1tn1gehöngbjt mclcvant ge\\Ordcn wären. 
Die Klagen von Arbeiterinnen und J\1beitcrn daß ;;ich burgp!ichc Frauen der Melde-

:16 Niedersehnil vom 27 April l'J.\-l 1k1 S1t1un!2. \OIJJ 2' 1\pnl l'J.\.\ 111 ll1\ l:ohkn; ]( .l\\Jnld '!' 
Bl. 177 r rI ler\'orh. \'1>11 min 
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pflichtverordnung entzögen, während sie zu schweren Arbeiten herangezogen würdcnn 
z.eigten, wie wenig es im Krieg zu einer sozialen Gleichbehandlung kan1, wie scharf de; 
Klassengegensatz blieb. Ebensowenig verschwand die geschlechtsspezifische Diskrimi-
nierung. Aber beide Aspekte waren "abhängige Variablen" der NS-Rasscnpolitik.

38 

I 
1 

37 Vgl. Mcldm1gcn aus dem Reich Die eh · • La . . .

1 

1945 herausgeoeben vo11 I·Ie1'nz l; be gl ~1Imcn .' gebenchte des Sicherheitsdienstes der SS 1918 
' "' , :.io . rac l, r errschmg 1984 be . S 3750 f . -

(18. M~i 1942, 4. Febr. u. 11. Märl1 943). · ' s. · „ 4751f,4756-4759, 4933 

38 Vgl. G1sela Bock: Gleichheit und D'ff . · d · . . . (1993), S. 308. I erenz m er natlonalsomhst!schen Rassepolitik, in: GG, 19 
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